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Missbrauchsfall Karin Weißenfels:
Kirchenmänner im Fokus

VONMICHAEL ILLJES UND
ANNE STOLLENWERK

TRIER Karin Weißenfels (Pseudo-
nym) sitzt im Seitenschiff einer
Kirche, als der Mann, der ihr mehr
als 13 Jahre sexualisierte Gewalt
angetan haben soll, 2021 begraben
wird. Die Kirche ist brechend voll.
EinMoment, der fürAußenstehende
auf den ersten Blick kaum begreif-
lich ist, aber die Betroffene hat ihm
vergeben.Vor fast 20 Jahrenverfass-
te er eine Entschuldigung – einen
Brief scheinbarer Reue. Weißenfels
glaubte ihm.
Doch was sie zwei Jahre nach sei-
ner Beerdigung in einer Akte liest,
erschüttert die Frau tief.Dennwäh-
rend der Priester ihr seine Schuld
eingestand, soll er die Vorwürfe
zugleich kirchenintern abgestrit-
ten haben. Das kann Weißenfels
schwarz auf weiß lesen.
Und das ist nicht alles. Erst kürz-

lich erfährt Weißenfels, dass sich
eine zweiteBetroffenebeimBistum
Trier gemeldet hat. Diese gibt an, in
den1970er-Jahren sexualisierteGe-
walt erlitten zu haben.Von demsel-
benMann, demselben Priester. Die
Person soll zu dem Zeitpunkt des
Missbrauchs noch ein Kind gewe-
sen sein. Doch von vorn.

Kapitel 1:DaspersönlicheMartyrium
(1989-2003)
Karin Weißenfels wird 1959 in

eine kinderreiche, streng katholi-
sche Familie imVerbreitungsgebiet
unserer Zeitung geboren. Unter
der Woche hilft sie im Laden ihrer
Mutter aus, sonntags geht es in den
Gottesdienst.DieKirche ist fürWei-
ßenfels mehr als nur ein Pflichtter-
min. Nach dem Abitur bemüht sie
sich beim Bistum um eine Stelle als
Gemeindereferentin. „Wäre ich ein
Manngewesen,wäre ichPriester ge-
worden“, sagt sie heute.
Mit ihrem Vorgesetzten, im Fol-

genden Josef Dickmann (Name
geändert) genannt, verbindet sie
das Engagement in der Kirche. Die
beidenarbeiten eng zusammen, or-
ganisieren Pilgerreisen und Ferien-
freizeiten für die Gemeindejugend.
Sie schaut zu ihm auf. Bis zu einem
Tag im Juli 1989.Weißenfels berich-
tet,Dickmannhabe sie auf einer sol-
chenReise zumerstenMalbelästigt.
Die Tat habe Weißenfels scho-

ckiert, wie gelähmt zurückgelas-
sen. Sie war zu dem Zeitpunkt eine
junge erwachseneFrau, derPriester
21 Jahre älter. Viele Jahre wirdWei-
ßenfels diesenAlbtraumdurchleben
müssen:„Ort und Zeitpunkt der se-
xuellen Übergriffe bestimmte stets
derPriester, diese fanden fast täglich
statt“, führt die Betroffene aus.
Wenn Karin Weißenfels heute

von der Zeit zwischen 1989 und
2003 erzählt, ist sie bemerkenswert
detailbedacht. Die Wohnung Dick-
manns lag direkt gegenüber ihrem
Büro als Gemeindereferentin. Er
habe eine Großcousine gehabt, die
als Haushälterin fungiert habe und
deren Adleraugen Dickmann um
jeden Preis vermeiden wollte: „Sie
ist obenWäsche aufhängen gegan-
gen. In diesen paar Minuten ist er
dann zumir rüber und hatmich für
seineTriebbefriedigung benutzt. Er
hatmichüberfallen“, so schildert es
die Betroffene.

Priester drohtemit Konsequenzen
„Manche Menschen verstehen

nicht, dass ich nicht fähig war, den
sexuellen Übergriffen meines vor-
gesetzten Pfarrers Einhalt zu ge-

bieten“, sagtWeißenfels heute. „Sie
kannten nur meine starke Seite.“
Nachaußen tritt sie alswillensstarke
Organisatorin auf.
Was keiner weiß: Die damals

30-Jährige ist streng katholisch er-
zogen, sexuell unerfahrenundkann
sich der geistlichen Autorität nicht
widersetzen. Sie selbst sagt, das sei
ihre schwache Seite.
Sie sei abhängig von Dickmann

gewesen, nicht nur, weil er ihr Vor-
gesetzter war, sondern auch emo-
tional. Der Priester soll die Frau ge-
zwungen haben, niemandem von
den Vorkommnissen zu erzählen –
andernfalls habe er ihr unter ande-
remmit beruflichenKonsequenzen
gedroht. Weißenfels berichtet von
Existenzängsten.

EineEinordnungdesFrauennotrufs
Koblenz – manipulative Täterstra-
tegien
Täter haben klare Vorgehenswei-

sen, umBetroffene zumanipulieren.
Lotte Steinhauer vomFrauennotruf
Koblenz erklärt, dass Einschüchte-
rung, emotionale Erpressung oder
eben auch Manipulation zu diesen
Strategien zählen.NichtnurBetrof-
fene sexualisierter Gewalt selbst,
auch das Umfeld würden aktiv be-
einflusst.
Es soll der Eindruck entstehen:

,Die hat ja mitgemacht, die hat das
ja gewollt’. Steinhauer führt aus:„Es
gibt Strategien, die Täter gezielt an
das Umfeld richten, um das eigene
Narrativ aufrechtzuerhalten. Denn
Wegschauen ist immer einfacher als
Hinschauen.Darauf zielendieTäter
ab. Es geht ihnendarum,die Schuld
von sich wegzuweisen.“

November1989–ZweiPriesterdrän-
gen zurAbtreibung
Gleich zuAnfangdes jahrelangen

Missbrauchs erfährt Weißenfels,
dass sie schwanger ist. Sie erzählt
es Dickmann, will das Kind behal-
ten. Der werdende Vater reagiert
aus ihrer Sicht unerwartet. Die Be-
troffene schildert, er habe eine Ab-
treibunggewollt und ihr gesagt, dass
sie anders nicht zusammenbleiben
könnten.
Er habe sie zu einem befreunde-

ten Geistlichen geschickt – einem
Priester, bei dem sie beichten soll-
te. Sie sagt, der Beichtpriester habe
ihr ebenfalls zur Abtreibung gera-
ten. Er habe ihr beide Hände auf
den Kopf gelegt und sie von ihren
Sünden freigesprochen – einen Tag
vorWeihnachten.

Kurz vor dem Jahreswechsel lässt
Weißenfels denFötus entfernen. Zu
den Arztterminen geht sie allein,
Priester Dickmann sei diesen fern-
geblieben. Der Missbrauch dauert
über 13 Jahre an.NachdemWeißen-
fels die Kraft findet, sich zu lösen,
schickt sie Dickmann einen Brief.
Darin enthalten: ein Rosenkranz,
den sie einst zurAbtreibung erhielt,
„um sich daran festzuhalten“. Zu-
dem fordert sie den Priester auf,
ihreWohnungsschlüssel zurückzu-
schicken – ein Zeichen von Stärke.

Kapitel2:der institutionelleUmgang
(2003–2006)
Im Jahr 2003 hat die Betroffene

nach abermaligen Bitten die Chan-
ce, dem damaligen Trierer Bischof
Reinhard Marx von ihren Erfah-
rungen zu berichten. Weißenfels
erinnert sich, wie sie Marx gegen-
übersaß und ihm aus einem selbst
verfassten Schreiben vorlas. Die
Betroffene sagt, sie habe Marx ihre
schriftlichen Ausführungen im An-
schlussübergeben.UnsererZeitung
liegt eineKopiedesDokuments vor.
Darunter Sätze wie „Es kam auch

dazu, dass er mich auf den Boden
stieß, wenn es ihm im Stehen nicht
gelang“. An einer anderen Stelle
schreibt die Betroffene: „Ich war
für ihn nicht das erfüllende Du in
der sexuellen Begegnung, sondern
war ausschließlich das Objekt, wel-
ches er für seine Triebbefriedigung
benutzte.“DerBischof soll regungs-
los zugehört haben. JosefDickmann
beließ er im Amt.
ReinhardMarx ist heute Kardinal

im Bistum München und Freisin-
gen. Mit den Zeilen konfrontiert,
erklärte die Pressestelle, dass Marx
aus seinerErinnerungherausnichts
Weiteres mit Sicherheit sagen kön-
ne.„Da ihmkeineAkten zurPrüfung
vorliegen, kann deshalb nur an das
BistumTrier verwiesenwerden“, er-
klärte die Pressestelle. Das Bistum
Trierwiederum ließ jegliche Fragen
zudiesemSachverhalt unbeantwor-
tet.

FolgenlosePrüfung?
Erst aufDruck vonWeißenfels und

ihren FürsprechendenordnetMarx
eine Untersuchung an. Nicht etwa
wegen der Vorwürfe sexualisierter
Gewalt, sondern wegen des Ver-
dachts, der Priester habe die Frau
zur Abtreibung gedrängt. Monate
späterwird eine„Irregularität“ fest-
gestellt: ein kirchenrechtlicher Sta-
tus, der esDickmannuntersagt, sein

Weiheamt auszuüben – eigentlich.
Denn bereits zwei Tage später

bittet der damalige Bischof unse-
ren Unterlagen zufolge persönlich
um eine„Dispens“ in Rom, eine Art
Sonderschein, der die Konsequen-
zen des Status der Irregularität wie-
der aufhebt. DemAntrag wird nach
wenigenMonaten stattgegeben.Als
würde ein Fahrverbot erst verhängt
und dann einfach wieder aufgeho-
ben werden.
„Die haben den Fall von Anfang

an nicht als sexuellen Missbrauch,
sondern als Liaison zwischen Er-
wachsenen gesehen und das Gan-
zedeshalbnicht ernst genommen“,
so beschreibt es Jutta Lehnert. Sie
ist Sprecherin der Betroffenenor-
ganisation MissBit in Trier und war
damals eine der Fürsprecherinnen
von KarinWeißenfels.
Das Bistum Trier äußert sich im

Deutschlandfunk 2021 so: „Es ist
zutreffend, dass der damalige Bi-
schof Marx den Hinweis auf die
Möglichkeit einer Dispens durch
Rom gegeben hat, weil derartige
Hinweise zu den Rechtswegen zur
Information und Rechtsbelehrung
dazugehören.“

Kapitel 3: Die „Versöhnung”
Im Februar 2005 zeigt sich Wei-

ßenfels offen für eine Versöhnung
mit Dickmann, dem Mann, der ihr
mehr als 13 Jahre sexualisierte Ge-
walt angetan haben soll. Sie sagt,
sie sei immer offen dafür gewesen.
Ihr christlicher Glaube spielt dabei
eine Rolle, ebenso der Druck, den
kirchliche Verantwortungsträger
auf sie ausgeübt haben sollen. Ein
Versuch, inneren Frieden mit der
Vergangenheit zu schließen. Auch
Jutta Lehnert sei das Verhalten des
Bistumsdamalsnicht verborgenge-
blieben. Sie meint: „Die haben ihre
Hierarchiegläubigkeit ausgenutzt.“
Zwischen Weißenfels und Dick-

mann findet einGespräch statt, von
dessenFolgen sichdieBetroffene so
entsetzt zeigt, dass sie sichwieder an
Marx wendet. Abermals soll sie von
seiner Triebhaftigkeit geschildert
und ihren Unmut über die Ausstel-
lung der Dispens geäußert haben.
Marx erklärt, den Fall prüfen zu las-
sen, zweiMonate später teilt ermit:
Kirchenrechtlich könnemannichts
mehr unternehmen.

„Die haben ihre Hierarchiegläubig-
keitausgenutzt.“JuttaLehnert,Spre-
cherinderBetroffenenorganisation
MissBit

Erst als Weißenfels mit einem
Rechtsanwalt spricht, scheint dem
Bistum aufzufallen, dass die recht-
lichen Möglichkeiten doch noch
nicht ausgeschöpft sind.DasBistum
kündigt an, eine kirchenrechtliche
Voruntersuchung einzuleiten.
Ein Verantwortlicher setzt sich

unseren Unterlagen zufolge mit Jo-
sefDickmann inKontakt underklärt
dem Priester, dass er ein kirchen-
rechtliches Verfahren abwenden
könne, wenn dieser sich vorbehalt-
los entschuldige.

EinBrief scheinbarer Reue
Von verschiedenen Seiten wird

Weißenfels immer wieder darum
gebeten, keine rechtlichen Schrit-
te einzuleiten, stattdessen nach
vorn zu blicken. Im Februar 2006
ist es dann so weit. In einem Brief
entschuldigt sich Josef Dickmann
tatsächlich bei ihr. Der Priester
schreibt: „Auch jetzt möchte ich
dich noch einmal mit tiefem Be-
dauern für alles, was ichDir an Leid
und Schmerzen, an Verletzungen
undWundenhinzugefügt habe, um
Verzeihung bitten.“
Der Sinn seiner Entschuldigung

ist klar. „Ich möchte aber auch die
herzliche Bitte an dich richten,
Dein Vorhaben noch einmal zu
überdenken“ – mutmaßlich will
er dem kirchenrechtlichen Unter-
suchungsverfahren entgehen. Die
Betroffene glaubt dem Mann, ver-
gibt ihm tatsächlich. Ein Protokoll
hält fest: Die Vergebung wurde mit
einer offiziellen Zeremonie, einem
Wortgottesdienst, gefeiert.

Kapitel 4: schwarz aufweiß
Heute ist Weißenfels eine wan-

delnde Enzyklopädie. Sie kann
TreffenmitGeistlichen, die 20 Jahre
zurückliegen, auf denTaggenaube-
nennen. Sie recherchiert, sammelt
Beweise und legt chronologische
Ordner an, die der Seitenanzahl
einer Bibel in nichts nachstehen.
In Gesprächen in ihrem Wohn-

zimmer, das der „Spiegel” treffend
als „Kommandozentrale” benennt,
zieht sie ihr Gegenüber oft in einen
Strudel aus Informationen, bevor
dieWohnungstürüberhaupt richtig
geschlossen ist.
Und immer wieder kann sie

schockierende Details zusammen-
puzzeln. So auch im September
2023. Karin Weißenfels hat Zugang
zu ihrer Personalakte erhalten. Da-
rin liest sie schwarz auf weiß: Der
Mann, dem sie vergeben hat, soll

die Vorwürfe intern abgestritten
haben. War seine Reue womöglich
inszeniert? EineFrage, die sichheu-
te nicht mehr klären lässt.
Ein Auszug einer Aktennotiz, der

unserer Zeitung vorliegt, legt das
zumindest nahe. Dickmann soll ei-
nemVerantwortlichen des Bistums
erklärt haben, dass er die Gewalt
nach wie vor bestreite. Am selben
Tag bat er Weißenfels um Verzei-
hung. „[Dickmann] ist bereit, sich
nocheinmal zuentschuldigen, aber
bestreitet, [FrauWeißenfels] dieGe-
walt angetan zu haben, von der sie
schreibt.“
Auch auf eine Anfrage des „Spie-

gel“ im Jahr 2021 erklärt das Bis-
tum, der Priester habe sowohl die
Mitwirkung an einer Abtreibung
als auch eine mutmaßliche sexua-
lisierte Gewalt geleugnet. Die Ver-
antwortlichen scheinen das stets
gewusst zu haben, ließen die Sache
dennoch auf sich beruhen. Doch
das erfuhrWeißenfels nach eigener
Schilderung erst viele Jahre später,
nach demTod des Priesters.

Kapitel 5 – der zweite Fall
DassKarinWeißenfels ihremmut-

maßlichen Missbrauchstäter ver-
zieh, hat das System entlastet. Und
ihn. JosefDickmanndurfte bleiben.
Erblieb inderKirche, in seinemAmt,
inder sakralenRolle des Segnenden.
Eine Erzählung von Reue genügte –
sie passte in das damalige Schema.
Wo Reue ist, darf Gnade sein. Wo
zwei Erwachsene sind, kann kein
Machtgefälle bestehen.
Reinhard Marx, heute Kardinal,

erklärt in seiner Stellungnahme
2021: „Die Frage nach geistlichem
Missbrauch von Erwachsenen war
damalsnochnicht imBlick.Mittler-
weile sindwir fürdieseFragen sicher
sensibilisierter, aber auch imRück-
blick wird mir deutlich, um welch
eine vielschichtige Problematik es
sich handelte und handelt.“
Im August 2025 erhält unsere

Zeitung einen Hinweis, dass Dick-
mann noch einem zweiten Men-
schen sexualisierte Gewalt angetan
haben soll. Die Person war zu dem
Zeitpunkt ein Kind. Auf Nachfra-
ge konnte das Bistum bestätigen,
dass eine Person sich 2022 beim
Bistum meldete – nach dem Tod
des Priesters – und eine Anerken-
nungszahlung für ihr Leid erhielt.
Zudem ergänzte die Pressestelle in
Rücksprache mit der Betroffenen,
„dass sich die Beschuldigung auf
die 1970er-Jahre bezieht“.
In beiden Fällen zahlte die Kir-

che den Betroffenen eine Anerken-
nungsleistung. Sie tat, wasman tut,
wenn dermutmaßlicheTäter tot ist
und die Akten alt sind. Eine Frage,
die in der Luft schwirrt: Was hätte
verhindert werden können, wenn
man früher genauer hingesehen
hätte? Die Frage ist wichtig, doch
hypothetisch wie redundant.
Was bleibt, ist das Leid. Eine

Frau, die nicht mit ihrem Trauma
abschließen kann und um Gerech-
tigkeit kämpft, bis heute. Und eine
Kirche, bei derdasWohlder eigenen
Kirchenmänner an erster Stelle zu
stehen schien. Vor Kurzem ist die
gläubige Katholikin Karin Weißen-
fels aus der Kirche ausgetreten.

Eine Frau soll von einem
Priester missbraucht,
schwanger und von einem
zweiten Priester zur
Abtreibung gedrängt
worden sein. Sie vergibt
dem Mann, doch was die
Betroffene 2023 in einer
Akte liest, erschüttert sie
tief.

Unter der Telefonnummer 116
016 können von Gewalt betroffe-
ne Frauen aus dem Bundesgebiet
rund um die Uhr kostenlos, mehr-
sprachig und anonymHilfe und
Beratung erhalten. In Trier ist der
Frauennotruf eine Anlaufstelle.
Die Nummer des Beratungstele-
fons: 0651/2006588. Weitere
Infos gibt es hier: https://www.
frauennotruf-trier.de/

HilfetelefonfürBetroffene
sexualisierterGewalt
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